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biéfem Seruf eine Sjebensftellung 31t machen gebenten. Audj
als flausgärtnerin bat Die grau in ©rroerb unb Selbfi
oerforgung ihrer gamüie unb für TErauIidjîeit ihres ôeims
eine banïbare Ailfgabe unb tann auf bie Hadjroachienben
eräieberifd) roirfen. F. B.

Herzensnot.
Skizze von Sado.

fleiratsameige: „Dame, oerroitroet, in ben ©ierjigrêr»-
jaijren, fud)t einen treuen ©efdjüher als Aebenstameraben,
um felbft roieber ebeln fiebensinhalt unb <r>er3enspflicbten
3ti finben."

Dafj fie fein ©ermögen ermähnte, mochte baran fdjulb
geroefen fein, bafj bas Anferat nur menig Antereffenten ge=

funben batte.
Hun magte fie ein Schidfalsfpiel: — obrte einen ein»

äigen llmfchlag 3U öffnen, ober bie Sd)rift3üge su prüfen,
legte fie bie fünf gufchriften oor ficb auf ben Difdj, ; —.
fcblof? bie Augen, — atmete einmal tief auf unb — griff
offne 3ögern einen ©rief heraus.

„©eehrtefte! ©rlaffen Sie mir iebe, in foldjen gälten
übliche, überbebenbe Selbftfritit, ©erfonal» unb ginan3=
befdfreibung. ©eftatten Sie mir eine perfönlidje Ausfprache.
Huf Ähren Huf roerbe id) jebeqeit gerne bereit fein, bei
Sfpten oor3ufpred)en. £>ermann Höbers, Diergartenftrahe 15
ober Delephonaufruf M 2510."

Hoch einmal überlas grau Sjjerta biefe fuqen 3etlen,
bann lehnte fie fid) meii 3urüd in ben Seffel unb ein 3U=

ftiebenes fiädjeln löfte fid) in ihren 0orber unruhig er»

raattungsoollen 3ügen. Ahre ijjanb hatte gut gemählt.
Diefer fur3e, beftimmte Stil unb bie fräftige, ruhige ioanb»
•"«hrift gefielen ihr ungemein.
3 £b es aber überhaupt gut mar, mas fie ba unter»

nahm?

Sie mar feine jugenbliche fiiebfjaberin mehr, fie be=

gelfrte feine fdjroärmerifdje, himmelhoch jaud)3enbe fliehe.
Unb trobbem mar bas |>er3 bie Driebfeber, — bie Ur=
fache. Diefes gegenroärtige Drohnenleben mar ihr 3u leer,
311 unroürbig, fie mollte mieber ?PfIidjten haben, ©fliehten
ber fliehe. Ilm forgen unb pflegen bürfen unb bafür in
fingen, benen fie fo oft ratlos gegenüber ftanb, ftarfen
Schub unb flugen Hat genieben.

„grau ôerta Höbers " murmelte fie immer nod)
lädjelnb oor fid) hin, — „S>erta unb Hermann, bas flingt
out 3ufammen."

©3er mochte ro 0 hl S) ermann Höbers fein?
Hafd) entfdjloffen ftanb fie auf unb nahm ben Delepbon»

hörer ab.
„Sier Seibeninbuftrie Hermann Höbers —" Hang

te ihr nad) ©inftellung ber Hummer entgegen.
„Aha!" — fant es ihr unroillfürlidj roie eine ©rlöfung

con ihren flippen. Sie hatte bodj gan3 leife noch ge»
furchtet, es tonnte ftd) um dnpaffenbes hanbeln.

,y©3ie bitte?" — ; rief bie befliffene Stimme brühen.
F „£ nichts, — S>err Höber ift roohl augenblidlid) nicht

W siegen?"

-, „S?err Höbers ift nod) nid)t oon ber ©örfe 3urüd. —
%tn id) ihm etmas ausrichten?"

,,3a. Sagen Sie flcerrn Höbers bitte, grau Sserta
®emborfer, in ber SBilla „Seeblid" .am grünen Damm,
erroarte ihn morgen oormittag, gegen 11 llhr. Sdjluh-"

T ' "c ] \\ * •" ••• T.. '
-

Schon um neun Uhu am nächften ©torgen mar grau
Serta.ooll ©tfer, ihr fleint für bert Sefudjer ins hefte fliäjt

hellen. Armooll fchleppte fie bie ©hinten aus bem
hatten herauf, um überall bie hübfdjen ©afen 3U füllen.

Ahr fch'ten bas ©lüd, roieber für einen lieben Angehörigen
roirfen, fchaffen unb bas Dafein oerfdjönern 3Ü bürfett,
burchfonne fie jeht fd)on bei biefen belanglofen, fleinett ©op
bereitungen. — Hod) einmal glitt ihr ©lid über alles,
nein, es blieb nun roirflich nichts mehr 3U tun. •

; Selm g lieb fdjmiegte fie fich in ben ©eranbafeffel, um
bie fommenbe Stunbe fchon oorjüträumen. Ahr ©ltd
roanberte über ben See, ber: heute troh fchönfter Sonne unb
tiefftem ©lau heftige ©runbroellen aufroühlte unb fprihenb
unb raufchenb an bie ©ärtenmauer fdjleuberte.

©in .einsiges lleines ^Pabbelboot fuhr brausen in ,3tem=
lieber Höhe.

Da! — grau flerta mar aufgefprungen unb mollte
ber ©abblerin noch 3urufen, bah bort ein gelsblod bis
bidjt an bie Cberflädje bes Sees reiche, ber heute bei
biefem unrigen ©Saffergang nicht 3U fehen mar, — aber
3U fpät, — bas leichte ©00t fuhr auf unb fdjlüg um.

©inen AugenbltE ftodte grau Serta ber Jg>er3fdjlag,
bann rief fie angftooll nach bem ©ärtner — „©eter! —.
Heter — rafch bas ©00t losmadjen -• " aber fchon rannte
fie ait bem herbeiiaufenben ©ärtner oorbei. Die Rette
raffelte unb grau $erta mar mit einem leichten Sprung
in ihrem feften Soot unb ruberte Iräftig hinaus, 3U ber
Stelle, roo fid) bie Habbleritt an ihr umgefipptes Schiffchen
Hämmerte.

„Aushalten flinb, — id) bin gleich ba! — So! Saft
bu nod) fouiel flraft, herein 3U Hettern, roenn ih bir he»

hilflich bin?"
Dann fab fie erft, bah es tein 3inb mehr mar. 17

ober- 18 Sahre alt mochte bas Htäbchen boh fchon fein.
„Ach fo, — Si e mollte id) natürlich fagen —" fügte

fie rafch nod) bei.
„C ich lann gut allein herauf", — rief bas Hiäbel,

ben Hanb oon grau Bertas Soot faffenb, fchroang fie fich

mit einer geroanbten ©eroegung hinauf unb fah gleich bar»
auf etmas bläh unb tief afmenb, aber mit banlbarem flä»
cheln im fidfern ©00t.

3n ber 2Bohnung rourbe rafch ein 2Bäfd)eroe<hfel oor»
genommen, bas Htäbel in mollene Deden gepadt unb halb
bampfte auch fdfon eine Daffe heifeen Dee oor bem un»
freimütigen ©aft, ber aus fonnigen ©udern 3U feiner Het»
terin auffah unb burch ladjenbe Danfbarfeit ihr fl»er3 im
Sturm eroberte.

grau ioerta fanb fich mit glänäenben Augen unb leb»

haft geröteten ©Sangen mitten im ©lement. — Da maren
fie ihr nun plöhlid) ins Saus geflogen, bie ©fliehten ber
Hächftenliebe, mie fie fidj's fd>öner nicht benïen tonnte. —
©att3 nah fehte fie fid) 3U ihrem ©flegling unb ergriff ftrei»
chelnb bie feine §anb.

„So 3inbd)en unb nun er3ählen Sie mir oon Ahlten,
aus Shrent jungen flehen unb oon Ahrem Hiuttchen."

„Sott meinem Htuttdjen? — Ach hab' teines —"
Das ©lonblöpfchen fant aufs Stiffen 3urüd unb unter

ben langen, gefentten ©Simpern guollen ein paar Dränen»
perlen heroor. llnb plöhlid) fdjlangen fich ämei roeiche Arme
um grau fl-ërtas ôals unb ein liebes Stöpfdjen prefete
fich an fie. f '

£err Höbers unb alle gehegten ©läne maren mit ein»

mal oergeffen. grau ôerta hielt ben Störper biefes frem»
ben, jungen ©tenfehentinbes an fich geprefet unb hatte bas
befeligenbe ©efühh hier tannft bu noch ©roheres fein als
©attin, hier gilt es bie ©lutter 31t erfehen! ©ine grofce

fleere unb Sehafioht aus3ufüllen unb einen jungen ©ten»

fdjen su feiner oollen ©ntfaltung 3U bringen.
„Sagen Sie bod) mieber ,bu' mie braufeen auf bem

See, — es Hang fo lieb —", flüfterte es 3art an grau
Bertas Chr. „' „D Stinbchen, roie gerne mill ich bas tun, — bu |oll|t
aud) eine treue greunbin in mir finben, bie bir nach Straften
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diesem Beruf eine Lebensstellung zu machen gedenken. Auch
als Hausgärtnerin hat die Frau in Errverb und - Selbst-
Versorgung ihrer Familie und für Traulichkeit ihres Heims
eine dankbare AÄfgabe und kann auf die Nachwachsenden
erzieherisch wirken. O 0.

8KÌWK von 3aâo.

Heiratsanzeige: „Dame, verwitwet, in den Vierziger-
jähren, sucht einen treuen Beschützer als Lebenskameraden,
um selbst wieder edeln Lebensinhalt und Herzenspflichten
zü finden."

Daß sie kein Vermögen erwähnte, mochte daran schuld
gewesen sein, daß das Inserat nur wenig Interessenten ge-
funden hatte.

Nun wagte sie ein Schicksalsspiel: — ohne einen ein-
zigen Umschlag zu öffnen, oder die Schriftzüge zu prüfen,
legte sie die fünf Zuschriften vor sich auf den Tisch, ^ —
schloß die Augen, — atmete einmal tief auf und — griff
ohne Zögern einen Brief heraus.

„Eeehrteste! Erlassen Sie mir jede, in solchen Fällen
übliche, überhebende Selbstkritik, Personal- und Finanz-
beschreibung. Gestatten Sie mir eine persönliche Aussprache.
Auf Ihren Ruf werde ich jederzeit gerne bereit sein, bei
Ihnen vorzusprechen. Hermann Röders, Tiergartenstraße 15
oder Telephonaufruf öl 2510."

Noch einmal überlas Frau Herta diese kurzen Zeilen,
dann lehnte sie sich weit zurück in den Sessel und ein zu-
friedenes Lächeln löste sich in ihren vorher unruhig er-
mrtungsvollen Zügen. Ihre Hand hatte gut gewählt.
Dieser kurze, bestimmte Stil und die kräftige, ruhige Hand-
schift gefielen ihr ungemein.

f.. Ob es aber überhaupt gut war, was sie da unter-
nahm?

Sie war keine jugendliche Liebhaberin mehr, sie be-
gehrte keine schwärmerische, himmelhoch jauchzende Liebe.
Und trotzdem war das Herz die Triebfeder, — die Ur-
sache. Dieses gegenwärtige Drohnenleben war ihr zu leer,
M unwürdig, sie wollte wieder Pflichten haben, Pflichten
der Liebe. Um sorgen und pflegen dürfen und dafür in
Dingen, denen sie so oft ratlos gegenüber stand, starken
Schutz und klugen Rat genießen.

„Frau Herta Röders " murmelte sie immer noch
lächelnd vor sich hin, — „Herta und Hermann, das klingt
gut zusammen."

Wer mochte wohl Hermann Röders sein?
Rasch entschlossen stand sie auf und nahm den Telephon-

Hörer ab.
„Hier Seidenindustrie Hermann Röders ...." klang

lls ihr nach Einstellung der Nummer entgegen.
„Aha!" — kam es ihr unwillkürlich wie eine Erlösung

von ihren Lippen. Sie hatte doch ganz leise noch ge-
furchtet, es könnte sich um Unpassendes handeln.

„Wie bitte?" — rief die beflissene Stimme drüben,
à „O nichts, — Herr Röder ist wohl augenblicklich nicht

Zugegen?"

-, „Herr Röders ist noch nicht von der Börse zurück.
5ìarm ich ihm etwas ausrichten?"

„Ja. Sagen Sie Herrn Röders bitte, Frau Herta
Berndorfer, in der Villa „Seeblick" am grünen Damm,
erwarte ihn morgen vormittag, gegen 11 Uhr. Schluß."

'''O-''-
- -

' „ -I- - -
'

- -,
'

-

Schon um neun Uhr am nächsten Morgen war Frau
Herta voll Eifer, ihr Heim für den Besucher ins beste Licht

^ stellen. Armvoll schleppte sie die Blumen aus dem
Zarten herauf, um überall die hübschen Vasen zu füllen.

Ihr schien das Glück, wieder für einen lieben Angehörigen
wirken, schaffen und das Dasein verschönern zu dürfen,
durchsonne sie jetzt schon bei diesen belanglosen, kleinen Vor,-
bereitungen. — Noch einmal glitt ihr Blick über alles,
nein, es blieb nun wirklich nichts mehr zu tun. - -,

Behaglich schmiegte sie sich in den Verandasessel, um
die kommende Stunde schon vorzuträumen. — Ihr Blick
wanderte über den See, der- heute trotz schönster Sonne und
tiefstem Blau heftige Erundwellen aufwühlte und spritzend
und rauschend an die Gärtenmauer schleuderte.

- Ein einziges kleines Paddelboot fuhr draußen in ziem-
licher Nahe.

Da! — Frau Herta war aufgesprungen und wollte
der Paddlerin noch zurufen, daß dort ein Felsblock bis
dicht an die Oberfläche des Sees reiche, der heute bei
diesem unrigen Wassergang nicht zu sehen war, ^ aber
zu spät, das leichte Boot fuhr auf und schlug um.

Einen Augenblick stockte Frau Herta der Herzschlag,
dann rief sie angstvoll nach dem Gärtner — „Peter! „Peter — rasch das Boot losmachen aber schon rannte
sie an dem herbeilaufenden Gärtner vorbei. Die Rette
rasselte und Frau Herta war mit einem leichten Sprung
in ihrem festen Boot und ruderte kräftig hinaus, zu der
Stelle, wo sich die Paddlerin an ihr umgekipptes Schiffchen
klammerte.

„Aushalten Lind, — ich bin gleich da! — So! Hast
du noch soviel Kraft, herein zu klettern, wenn ich dir be-
hilflich bin?"

Dann sah sie erst, daß es kein Kind mehr war. 17
oder- 18 Jahre alt mochte das Mädchen doch schon sein.

„Ach so, — Sie wollte ich natürlich sagen —" fügte
sie rasch noch bei.

„O ich kann gut allein herauf", — rief das Mädel,
den Rand von Frau Hertas Boot fassend, schwang sie sich

mit einer gewandten Bewegung hinauf und saß gleich dar-
auf etwas blaß und tief atmend, aber mit dankbarem Lä-
cheln im sichern Boot.

In der Wohnung wurde rasch ein Wäschewechsel vor-
genommen, das Mädel in wollene Decken gepackt und bald
dampfte auch schon eine Tasse heißen Tee vor dem un-
freiwilligen Gast, der aus sonnigen Guckern zu seiner Net-
terin aufsah und durch lachende Dankbarkeit ihr Herz im
Sturm eroberte.

Frau Herta fand sich mit glänzenden Augen und leb-
haft geröteten Wangen mitten im Element. — Da waren
sie ihr nun plötzlich ins Haus geflogen, die Pflichten der
Nächstenliebe, wie sie sich's schöner nicht denken konnte.
Ganz nah setzte sie sich zu ihrem Pflegling und ergriff strei-
chelnd die feine Hand.

„So Kindchen und nun erzählen Sie mir von Ihnen,
aus Ihrem jungen Leben und von Ihrem Muttchen."

„Von meinem Muttchen? — Ich hab' keines

Das Blondköpfchen sank aufs Kissen zurück und unter
den langen, gesenkten Wimpern quollen ein paar Tränen-
perlen hervor. Und plötzlich schlangen sich zwei weiche Arme
um Frau Hertas Hals und ein liebes Köpfchen preßte
sich an sie. l 1

Herr Röders und alle gehegten Pläne waren mit ein-
mal vergessen. Frau Herta hielt den Körper dieses frem-
den, jungen Menschenkindes an sich gepreßt und hatte das
beseligende Gefühl: hier kannst du noch Größeres sein als
Gattin, — hier gilt es die Mutter zu ersetzen! Eine große
Leere und Sehnsucht auszufüllen und einen jungen Men-
scheu zu seiner vollen Entfaltung zu bringen.

„Sagen Sie doch wieder ,du' wie draußen auf dem

See, — es klang so lieb —", flüsterte es zart an Frau
Hertas Ohr.

^
,,O> Kindchen, wie gerne will ich das tun, — du »ollst

auch eine treue Freundin in mir finden, die dir nach Kräften
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Reifert will, über bas gehlen ber SDlxitter binwegsulommen.
2Idj, am liebften möchte tdj bid) ja überhaupt gart3 hier be=

halten unb "
©in turäer, heller Älingelton unterbrach fie. Saft er*

fchroden fuhr fie hod). — Das muhte ©öbers fein!
Dann tarn auch fdjon bas 3>ausmäbdjen unb überreid)te

ihr feine fiarte.
„fiinb", — roanbte fid) grau Serta an ihr 2Baffer=

nirdjen, — „jeht muh id) bid) für einige SRinuten allein
laffen, aber es wirb rafdj erlebigt fein."

3um erftenmal fühlte fie fich oerlegen, unfidjer. Dann
öffnete fie brühen bie Düre 3um ©rnpfangsaimmer.

Da ftanb ber Wann, ben fie geftern nod) gerufen,
unb ben nun ein neues ©rlebnis fdjon ganj aus ihrem
Plänen gebrängt hatte, ©roh unb ftattlid) ftanb er oor
ihr, mit oollem, weihen £aar unb nod) jugenblidj Haren
2lugen.

©egenfeitiges Serneigen, bann ein langer, prüfenber
©lid bes einen in bes anbern Seele unb eines las aus bes
anbern Slugen Wohlgefallen.

„Stau ©ernborfer, id) bin übcrrafdjt unb — faft möchte
ich fagen: enttäufdjt, Sie inmitten pon fooiel SBohlftanb
3U finben. Sie oerftehen mid), — id) möchte als Wann
gerne ber ©ebenbe fein."

„©in ©eftänbnis, bas ein feines 3eugnis für Sie ab*
legt."

„2lber hoffentlid) nicht bas einäige, bas für mich fpre*
d)en inirb?"

„Das 311 ergrünben ift inswifdjen toertlos geroorben,
S err ©öbers, — oeqeihen Sie mir, — nod) oor 3toei
Stunben galt ja meine ©rwartung nur 3bnen, bann tarn
ohne mein Da3utun plöhlich eine anbere Wenbung in mein
fieben unb in meine Släne. ©in junges 2Befen ift brauhem
mit feinem ©00 t gelentert unb ber See hat es in biefem
entfcheibenben ©ugenblid in meine 2lrme geworfen. Diefes
fiinb hat mir £er3 »ab Stugcn geöffnet unb hat mich' er*
ïennett laffen, bah es ber ertoähltere Seruf ift, eine Wutter
311 erfehen, als eine ©attin."

©öbers ftühte bewegt feine Stirn in bie jçjanb unb
fah gebanlennoll oor fich hin.

„Hmfomehr bebaure ich ,3hre 3urüdtneifung, grau
©ernborfer, ba id) Sie — oeqeiben Sie meine Offenheft,
aber ©ertrauen ift ©ertrauen wert, — nicht nur für mich
in erfter fiinie gewählt hätte, fonbern um meinem fifnb
bie Wutter 3U erfehen. Weine gilli hat als fifnb bie
Wutter nicht fo fefjr entbehrt wie jeht, too fie ins reifere'
fieben tritt unb ihr Sater nicht mehr in allen gragen ber
richtige ©erater fein fann. — fiXIfo Sie fehen, audj hier
hätten SRutterpflid)ten 3hrer gewartet. Unb feit Sie mir
nun 001t 3brem Denten unb Sühlen fprechen, erlernte ich

erft recht, bah Sie bie Würbigfte für meine Wünfdje toären
unb id) bebaure boppelt, bah es nicht mein 3inb fein
foil, bent Sie 3hre Siebe unb mütterliche Sorge fdjenlen
roerben."

Da legte grau £erta tief aufatmenb bie Jçjanb aufs
£er3 unb in ihren 2Xugen ftanb eine grohe ©atlofigleit.
Das junge Wefcn brühen unb fein Schidfal erfüllten in biefer
Stunbe fchon fo gan3 ihr lder3 unb nun bot ihr biefer
Wann noch eine 3toeite Wutterftelle. — 2Bie nun roählen?
— Wohin gehörte fie nun?

Wit getoinnenber Wärme ruhte bas 2luge biefes
Wannes auf ihr unb fie fühlte: hier, — ja, hier hätte
audj fie ebelften, heften Schuh gefunben.

„grau fierta?"
Da ftredte fie ihm unwilllürlidj bie föänbe entgegen.
„)5crr fRöbers — helfen — raten Sie mir!"
„filber toie gern, grau &erta. — Wollen wir 3U=

fammen beraten? — 2Iber barf idj mal oor allem biefes
Wäbel fehen, bas mir fo ooreilig 3hr fi»er3 entoenbet hat?"
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„3a, lommen Sie, bann toerben Sie mid) ficher audj
oerftehen."

'

>
|

'

| |

Sie öffnete bie Düren toeit unb führte ihn auf bie

Seranba. Dann, --was toar bas? — 3m ©ahmen ber

offenen Seranba oerhielt er feinen Schritt, fah mit grobem,
geweitetem ©lid auf bas junge Stäbchen unb lachte bann
hell, — ach fo froh unb leicht heraus.

„3a, grau ©ernborfer, jeht tarnt id) Sie oerftehen!"
Unb bas Wäbdjen breitete ihm glüdfelig leuchtenben

2luges beibe 2lrme entgegen.

„2ld> Säterdjen, liebes, oer3eih mir! Du hatteft mir
oon ber Dame er3ählt unb ba roollte id) fie nur einmal
oon toeitem fehen unb bin besbalb mit meinem ©00t in
bie Sähe bes Kaufes gefahren unb — bann ift's gefchehen."

*

Da roar bie ©Iüülicbfte oon ben breien grau ficerta

felbft, bie aus ihren öer3ensnöten erlöft warb!

Erziehung zur Zärtlichkeit.
3n jebem Wenfchen befteht bas ©ebiirfnis nach 3ärt=

lidjteit — bas bäht nad) Uörpemäbe unb Körperwärme
einer 3toeiten Serfon — als ©rinnerungsreft aus ber 3eit
oor ber ©eburt unb bes Säuglingsftabiums, too Stillung
bes ©abrungsbebürfniffes unb fiuftbefriebigung nod) in eins

3ufammenfielen. 3n einer fpätern ©eriobe (ungefähr 00m

elften fiebertsjahr an) gefeilt fich biefem ©ebiirfnis auch

ber 2Bunfd) nad) ©eachtung, ber oorerft leine anbern, als

bie lörperlidjen ©usbrudsmittel fennt. ©r äuffert fid), je

nad) Einlage, altio ober paffio, ift aber aud) bort, too er

fcheinbar fehlt, im Keim oorgebilbet unb latent faft immer

oorhanben. 21m ftärlften toirlt es fidj im Kinbesalter aus

— analog ba3u laffen fidj auch junge Diere gerne ftreidje/it

unb hätfcheln, toas ihrem inftinttioen Wärmeoerlangen enb

gegenlommt — toirb toährenb unb nach ber ©uberiät burh

erotifdje Wünfche abgelöft unb erfeht, .ftumpft fidj im _f#
teren fieben mehr ober weniger ab unb erfährt erft toieber

im fillter eine getoiffe ©ealtioität, allerbings mit fehl' SR*

ringer ©usfidjt auf ©efriebigung.
3ärtlidjteit in ihrer reinen gorm, ift eine Quelle bes

©lüdes für jebes fiebensalter. Sie toirb häufig burd) falfche

©r3iehung oerfdjüttet, unb ihr Wangel macht fidj nicht feiten

burdj 3uftänbe iiefgeljenber Unb efriebigung fühlbar, über

beren Urfadjen fich' bie Setroffenen oft felbft nicht llar wer*

ben. Serfpätete Ginficht ift nuhtos, ba ber nach' 3ärtlicf)feit
Dürftenbe, aber ihrer Ungetoohnte, fie toeber 3U empfangen
ttodj 3urüd3tigeben oermag. Deshalb ift ©Ziehung 311

nünftiger unb maffooller 3ärtlichleit ein toidjtiger ©eftanb»

teil moberner ©äbagogil, bie bie Wenfchen nicht nur 3_ur

fosialen ©infügung, fonbern audj 3um perfönlidjen ©Hm

fähig machen will.
3n oielen gamilien, befonbers in foldjen, too bie Dra*

bition gepflegt toirb, gilt es als unumftöhlidje ©r3iel)ungs=
mafenahme, bah ntan bie 5tinber audj gefühlsmäßig am

härten müffe. Strenge, refpeltoolle Diftan3 toirb gewahrt-

jeber Serfuch einer 3ärtlidjteit foftematifdj abgewehrt.
hanbelt fidj hier einesteils um ©Itern, bie felbft itt einer

lieblofen ©tmofohäre aufgewachfen finb unb burdji ein hartes

fieben gegen 3artere ©efühle abgeftumpft würben; anbern*

teils 11m Säter unb Wütter, bie bem 3inbe „suliebe" unD

um ©niehungsoorfchriften willen, bie ihnen gefunb uno

achtenswert erfcheineit, ein Qpfer bringen, es fidj oerfagetü

bas Iodige fiöpfchen 3U ftreidjeln, bas oertrauensooll rtact)

ihnen langenbe ^änb^en um ihren firnls 3U fühlen. Da

3inb empfinbet weber bie gute dbfidjt, bie in biefer ©er*

fagung liegt, noch lennt es StRitleib mit ben llmftättben,
auf benen bie fiiebesoerweigerung beruht. 2ßrt*b let t
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helfen will, über das Fehlen der Mutter hinwegzukommen.
Ach, am liebsten möchte ich dich ja überhaupt ganz hier be-
halten und "

Ein kurzer, Heller Klingelton unterbrach sie. Fast er-
schrocken fuhr sie hoch. — Das muhte Röders sein!

Dann kam auch schon das Hausmädchen und überreichte
ihr seine Karte.

„Kind", — wandte sich Frau Herta an ihr Wasser-
nirchen, — „jetzt muh ich dich für einige Minuten allein
lassen, aber es wird rasch erledigt sein."

Zum erstenmal fühlte sie sich verlegen, unsicher. Dann
öffnete sie drüben die Türe zum Empfangszimmer.

Da stand der Mann, den sie gestern noch gerufen,
und den nun ein neues Erlebnis schon ganz aus ihrech
Plänen gedrängt hatte. Groh und stattlich stand er vor
ihr, mit vollem, weihen Haar und noch jugendlich klaren
Augen.

Gegenseitiges Verneigen, dann ein langer, prüfender
Blick des einen in des andern Seele und eines las aus des
andern Augen Wohlgefallen.

„Frau Berndorfer, ich bin überrascht und — fast möchte
ich sagen.- enttäuscht, Sie inmitten von soviel Wohlstand
zu finden. Sie verstehen mich, — ich möchte als Mann
gerne der Gebende sein."

„Ein Geständnis, das ein feines Zeugnis für Sie ab-
legt."

„Aber hoffentlich nicht das einzige, das für mich spre-
chen wird?"

„Das zu ergründen ist inzwischen wertlos geworden,
Herr Röders, — verzeihen Sie mir. — noch vor zwei
Stunden galt ja meine Erwartung nur Ihnen, dann kam
ohne mein Dazutun plötzlich eine andere Wendung in mein
Leben und in meine Pläne. Ein junges Wesen ist draußen
mit seinem Boot gekentert und der See hat es in diesem
entscheidenden Augenblick in meine Arme geworfen. Dieses
Kind hat mir Herz und Augen geöffnet und hat mich er-
kennen lassen, dah es der erwähltere Beruf ist, eine Mutter
zu ersetzen, als eine Gattin."

Röders stützte bewegt seine Stirn in die Hand und
sah gedankenvoll vor sich hin.

„Umsomehr bedaure ich Ihre Zurückweisung, Frau
Berndorfer, da ich Sie — verzeihen Sie meine Offenheit,
aber Vertrauen ist Vertrauen wert, — nicht nur für mich
in erster Linie gewählt hätte, sondern um meinem Kind
die Mutter zu ersetzen. Meine Filli hat als Kind die
Mutter nicht so sehr entbehrt wie jetzt, wo sie ins reifere
Leben tritt und ihr Vater nicht mehr in allen Fragen der
richtige Berater sein kann. — Also Sie sehen, auch hier
hätten Mutterpflichten Ihrer gewartet. Und seit Sie mir
nun von Ihrem Denken und Fühlen sprechen, erkenne ich
erst recht, daß Sie die Würdigste für meine Wünsche wären
und ich bedaure doppelt, dah es nicht mein Kind sein
soll, dem Sie Ihre Liebe und mütterliche Sorge schenken
werden."

Da legte Frau Herta tief aufatmend die Hand aufs
Herz und in ihren Augen stand eine grohe Ratlosigkeit.
Das junge Wesen drüben und sein Schicksal erfüllten in dieser
Stunde schon so ganz ihr Herz und nun bot ihr dieser
Mann noch eine zweite Mutterstelle. — Wie nun wählen?
— Wohin gehörte sie nun?

Mit gewinnender Wärme ruhte das Auge dieses
Mannes auf ihr und sie fühlte: hier, — ja, hier hätte
auch sie edelsten, besten Schutz gefunden.

„Frau Herta?"
Da streckte sie ihm unwillkürlich die Hände entgegen.
„Herr Röders — helfen — raten Sie mir!"
„Aber wie gern, Frau Herta. ^ Wollen wir zu-

sammen beraten? — Aber darf ich mal vor allem dieses
Mädel sehen, das mir so voreilig Ihr Herz entwendet hat?"

!>Ir. D

„Ja, kommen Sie, dann werden Sie mich sicher auch

verstehen." ^
'

Sie öffnete die Türen weit und führte ihn auf die

Veranda. Dann, was war das? — Im Rahmen der

offenen Veranda verhielt er seinen Schritt, sah mit großem,
geweitetem Blick auf das junge Mädchen und lachte dann
hell, — ach so froh und leicht heraus.

„Ja, Frau Berndorfer. jetzt kann ich Sie verstehen!"
Und das Mädchen breitete ihm glückselig leuchtenden

Auges beide Arme entgegen.

„Ach Väterchen, liebes, verzeih mir! Du hattest mir
von der Dame erzählt und da wollte ich sie nur einmal
von weitem sehen und bin deshalb mit meinem Boot in
die Nähe des Hauses gefahren und — dann ist's geschehen."

»

Da war die Glücklichste von den dreien Frau Herta
selbst, die aus ihren Herzensnöten erlöst ward!

LrsiâuriA nur
In jedem Menschen besteht das Bedürfnis nach Zärt-

lichkeit — das heißt nach Körpernähe und Körperwärme
einer zweiten Person — als Erinnerungsrest aus der Zeit
vor der Geburt und des Säuglingsstadiums, wo Stillung
des Nahrungsbedürfnisses und Lustbefriedigung noch in eins

zusammenfielen. In einer spätern Periode (ungefähr vom
ersten Lebensjahr an) gesellt sich diesem Bedürfnis auch

der Wunsch nach Beachtung, der vorerst keine andern, als

die körperlichen Ausdrucksmittel kennt. Er äußert sich, je

nach Anlage, aktiv oder passiv, ist aber auch dort, wo er

scheinbar fehlt, im Keim vorgebildet und latent fast immer

vorhanden. Am stärksten wirkt es sich im Kindesalter aus

— analog dazu lassen sich auch junge Tiere gerne streicheln

und hätscheln, was ihrem instinktiven Wärmeverlangen à
gegenkommt — wird während und nach der Pubertät durch

erotische Wünsche abgelöst und ersetzt, .stumpft sich im spä-

teren Leben mehr oder weniger ab und erfährt erst wieder

im Alter eine gewisse Reaktivität, allerdings mit sehr ge-

ringer Aussicht auf Befriedigung.
Zärtlichkeit in ihrer reinen Form, ist eine Quelle des

Glückes für jedes Lebensalter. Sie wird häufig durch falsche

Erziehung verschüttet, und ihr Mangel macht sich nicht selten

durch Zustände tiefgehender llnbefriedigung fühlbar, über

deren Ursachen sich die Betroffenen oft selbst nicht klar wer-
den. Verspätete Einsicht ist nutzlos, da der nach Zärtlichkeit
Dürstende, aber ihrer Ungewohnte, sie weder zu empfangen
noch zurückzugeben vermag. Deshalb ist Erziehung zu ver-

nünftiger und maßvoller Zärtlichkeit ein wichtiger Bestand-

teil moderner Pädagogik, die die Menschen nicht nur zur

sozialen Einfügung, sondern auch zum persönlichen Glich

fähig machen will.
In vielen Familien, besonders in solchen, wo die Tra-

dition gepflegt wird, gilt es als unumstößliche Erziehungs-
Maßnahme, daß man die Kinder auch gefühlsmäßig à
Härten müsse. Strenge, respektvolle Distanz wird gewahrt,
jeder Versuch einer Zärtlichkeit systematisch abgewehrt. Es

handelt sich hier einesteils um Eltern, die selbst in einer

lieblosen Atmosphäre aufgewachsen sind und durch ein hartes

Leben gegen zartere Gefühle abgestumpft wurden: andern-

teils um Väter und Mütter, die dem Kinde „zuliebe" unv

um Erziehungsvorschriften willen, die ihnen gesund uno

achtenswert erscheinen, ein Opfer bringen, es sich versagen

das lockige Köpfchen zu streicheln, das vertrauensvoll nacy

ihnen langende Händchen um ihren Hals zu fühlen. Da

Kind empfindet weder die gute Absicht, die in dieser Ver-

sagung liegt, noch kennt es Mitleid mit den Umständen,

auf denen die Liebesverweigerung beruht. Wird M e
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